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eachdeme das groſſe und Hoch- regomirte

Su lich, aus der Fruh-Metten, darein er ſich vor
kurtzer Zeit Amts undSchuldig eit halber, ciligſt be—
geben hatte, wiederum in ſeiner Cellen bey dem Hoch
wurdigen Pater la Chaiſen, der ſeiner allda wartete,
retournirte, ſprach er zu demſelben

Pater Girard.
Cinmahl iſts gewiß und unſtreitig, Herr Pater la Chaiſe, daß ih

wann ich anders bey Ehre und Wurde bleiben wil, groſſe Klugheit und
Behutfamk.it zu gebrauchen habe, mich aus der Patſche und ublen
Vornehmen mit der Jungfer Cadiere, davon ich euch bereits mein Hertz
ziemlich off. nbahret, heraus wickeln und nicht auf mich bringen laſſen
will. Denn es lebet anietzo kein ſolcher den Geiſtlichen mit ſo groſſer
Gunſt zugethaner Kayſer Conſtantinus Magnus mehr, der derGeiſtlichen
Verbrechen und uble Ausubung in den Staub und in eine ewige Ver—
geſſenhrit verwandelt. Denn als diefer lobliche und groſſe Kayſer zu
ſeinen Zeiten nehmlich Anno Chriſti 325. ein Concinum u Nicæa in
Bithynen ausſchriebe, und ſich auf demſelben viele Biſchoffe und
andere Geiſtlichen einfanden, die viele Klagen und Privat-Beſchwer
den wieder einander hatten, und folche auff Pappier gebracht, gedach
tem Kayſer ubergaben, nahme ſolche Jhro Majeſtat nicht allein
geneigt an, ſondern verſiegelte ſie, und verſprache dieſelben zu gelegner
Zeit vorzunehmen und zu entſcheiden. Nachdem nun das Concilium ſeine
Endſchafft erreichen wolte,lieſſe ſich der Kayſer die Klagen der Geiftli—
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Nulia fetent talem ſecla fututa virum.
Keimn ſolchen Mann werd ihr mehr han,

So lange dieſe Welt bleibt ſtahn.
Elend gnug vor mich zu horen. Jedoch, ich laße meinen Muth noch
nicht ſo platt ſincken, ich und einige meiner mir gewogenen Freunde wol
len die Sache ſo geſcheud karten, daß ich nicht allein gedencke bey mei—
netn ietzigen Stande und Wurden zu bleiben, ſondern flattire mich ſo
gar mit der feſten Hoffnung, dem allen ungeacht, noch einſtens Cardinal,
ja wohl endlich gar Romiſcher Pabſt zu werden.

Pater la Chaiſe.
Haltet innen! Herr Eollege, nicht ſo hoch geſtiegen; denn wer hoch

ſteigt fallt hoch, es mochte ſich ſolches auch bey euch ereignen. Romiſcher
Pabſt, das ſichtbare Haupt rer gantzen Cathol. Kirche zu he ſſen und zu
werden, erfordert eine viel qvalificirtere und edelere Perſon als die eure
iſt. Alle Sperlinge auf denen Dachern, und alle Buben auf denen
Gaſſen ſingen und ſagen bereits zu viel von euren ublen Verhalten und
Auffuhrung dahero ihr, alfo beflecket, viel zu ſchmutzig zu ſolcher Dignitat

und Wurde ausſehet.

P. Girard
Diß khut alles nichts zur Sache, wenn man ſich waſchet, ſo wird

man weiß. Und warum ſoll meine Perſon zu gering und unedel dazu
ſeyn? Pabſt Damalus II. war ein Teutſcher und von gar geringen Her—
kommen undGeburth, weil er aber dabey liſtig und verſchlagen war, brachte
er dennoch die Pabſtliche Wurde auf ſich. Nun duncke ich mich ja
auch nicht dumm, ſondern gleich dieſem Papſte verſchmitzt genug zu
ſeyn. Pabſt Sixtus V. war ein Franciſcaner-Monch, eines ſchlech
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ten Herkommens, und ſo gar von einem geringen Dorffe, in der Aconita—
ner-Marck geburtig, und iſt doch ein groſſer Pabſt worden. Und
zum 2) hatte man wahrhaff ig Benedidum IX. ſeiner Quvalitaten wegen
auch nicht durffen zum Pabſt ernennen, maſſen der Seribent Onuphrius
und aus demſelben Deeſſerus ſchreibet, daß er ein ſchnoder und unnutzer
Menſch geweſen, ſo, daß er wegen ſeiner ublen Auffuhrung und boſer Tha
ten halben, die er auch in ſeinem i2 jahrigen Pabſtl: Regiment verubet,
nach ſeinem Tode, in Geſtalt eines ſchrecklichen Geſpenſtes herum
wandern muſſen, und an vielen Orten von unterſchicdenen Leuten geſehen
werden. Und als ſich einſten einer unterſtanden, ihm zu fragen, warum
er in einer ſo ſcheußlichen Geſtalt daher zoge? hat er ſelbſten eſes zur
Antwort gegeben: Jch habe in meinen Leben ſo ubel haußgehal—
ten, und St. Peters Stuhl mit ſo vielen Bubenſtucken veruneh
ret, daß es nicht wohl zu ſagen ſtehet, dero wegen nun iſt dieſes
meine Sttaffe, daß ich in ſo greulicher und unmenſchlicher Ge—
ſtalt herum wandern, und mich von den Leuten ſehen laſſen
muß. vid Dreiſ. Iſag. hiſt. p. 5ao. Sehet Herr Pater, warum wolt ihr
mir alſo das Guck abſprechen, ein Cardinal oder Pabſt zu werden, da
von mir bey weiten noch nicht dergleichen ſo grobliche Verſehen kan geſaget
werden, wann ich ſchon ein wenig courtiſiret und kleine Zauberey zu
meinen Beicht Tochtern verubet, daß wird doch, meines Erachtens, nicht
ſo viel zuſagen haben, und zwar auch darum, weil ich mich deſſen durchaus
nicht uberzeugen laſſe, viel weniger ſelbſten geſiehe, ausgenommen, was ich

allhier gegen euch im Vertrauen thue.

Allein es wird nun auch der Hr. Pater den ubrigen Reſt meiner
unterbrochenen Hiſtorie zu wiſſen begehren, derowegen ich billig damit
dienen, und wieder anfangen, wo ich es gelaſſen. Jch habe demnach bey
letzter Unterredung gedacht, daß die Jungfer Cadiere wegen beſonderer
Heiligkeit, die meine kleine Zauberey bey ihr caußret, in dem Cloſter zu

Ollioules ſehr beruhmt und vor eine groſſe Heiligin aus geruffen wurde,
uber welche Nachricht ſich demnach der Biſchoff zu Toulon hefftig
entruſtete, und ſich dero halben hochlich gegon mich beklagte, daß ich
eine ſolche Furcht der Heiligkeit oder miracuioſe Jungfer, die in ſei
nem Gebiete entſproſſen, und ihm mit allem Recht zugehorete, wo an.
ders hin verſetzen wolte. Denn er hatte erfahren, daß ich ſie aus ge
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dachtem Cloſter wieder weq, und in ein anders bringen wollen, wrilen mir
meine Finantzen allhier ſchienen kundbar zu werden. Schickte dero
halben etliche Tage darauff den Abt Camette und ihren Bruder den
Pater Cadiere mit einer Gutſche nach Ollioules, um ſie abzuholen, und
in das kandhauß des Hrn. Panqve, ſo im Toulonſchen Gebicte lag, zu
bringen. Sobald ich von dieſen Unternehmen Wind bekame, ſuchte
ich vor allen Dingen meine Brieſe, die ich an ſie geſchrieben, wieder zu
bekommen. Denn ich befurchtete, daß wenn ſolche zum Vorſchein ka—
men, ſie mein Geheimniß der Liebe und Boßheit, das ich bißher zwiſchen

ihr und mir aufs verborgenſte gehalten, verrathen mochten. Sandte
daher die Graviere, meiner vertrauten BeichtTochter eine an die Jung
fer Cadiere in das Cloſter. um mir ſolche Briefe zuruck zu geben, die es
auch aus Einfalt und Redlichkeit thate, und mir alle dieſelben, biß auf
einen, den ſie verlegt und nicht finden konnen, aushandigte, der aber
dennoch nach dieſem mir zum groſten Tort gefunden, und denen Actis

beygeleget worden.
Als nun der Herr Biſchoff die Jungfer Cadiere dem Cloſter und

meiner Converlation entzogen und auf gemeldtes Land-Hauß gebracht,
entzoge er ſich auch meiner Beichtvaterlichen Aufſicht, und truge ſolche
einen andern, nemlich dem Pater Nicolaus, mit dieſen Worten auf:
Jch beſehle euerer Aufſicht die Heiligin von Ollioules: und ertheilte ihm
fo gleich Befehl, ſie auf dem Landhauſe zubeſuchen und Beichte zuhoren.

Da ich ſie nun zuvor beſtandig beredet, daß dasjenige, was zwiſchen
ihr und mir vorgegangen, gar nichts Boſes ware, ſo glaubete ſie ſolches
auch, und redete nicht, nur gegen ihrem neu:nBeicht-Vater davon, ſondern
auch von Zeit zu Zeit je langer ie mehr in entzuckender Liebe gegen mich

ntz auſſer ſich ſelbſt geſetzetwurde derowegen ſie dann auch etlich· mahl
gades Nachts entwiſchet, um mich in dem Kloſter zu Toulon zu beſuchen.

Bey ſo geſtalten Sachen, die keiner groſſ.n Heiligkeit ahnlich ſchienen,

wuſte P Nieolaus, ihr neuer Beichtvater nicht, wie er dran war,
erriethe den Kram aber bald, indem er ſchloſſe, es muſſe etwas auſſeror—

dentliches zwiſchen mir und ihr vorgegangen, und ſie ohue Zweiffel
durch Bezauberung mit mir verbunden ſeyn. Um nun beſſer hinter diß
Geheimniß zu kommen, erforſchete er aufs genaueſte ihr Gewiſſen, da
ſie ihm dann ohne beſondere Schwierigkeit das gantzt Factum, wie ich
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bißher erzehlet, nach allen Umſtanden entdecketen Daruber erſtaunete
der Hr. Beichtvater hefftig, als er ſahe, daß alles dasjenige, was er und
gantz Proventze bißher vor Wunderzeichen der Gnade gehalten, nichts
als Betrug und Bethorungen des Teufcis geweſen, und alles, was ſich
wirckliches dabey befunden, eine Haufung der abſcheulichſten Laſter
meiner vornehmen Perſon waren. Beſanne ſich derohalben nicht lange,
ſondern thate ſolche froliche Botſchafft, die mir aber in meinen Hertzen
lauter Donnerſchlage, ja Spieſſe und Nagel waren dem Hrn. Biſchoffe
kund, der ſich dann auch nicht lange ſaumete, ſondern ſich eilig nach dem
Landhauſe aufmachte, und die Jungfer Cadiere, die er einige Zeit her
vor eine groſſe Heiligin gehalten, ſeibften und ins beſondere darum be—
fragte, aber mit Schrecken aus ihrem Munde alle gottloſe Streiche, die
ich mit ihr vorgenoumen, vernehmen und anhoren muſte. Daruber er
aber in einem ſolchen Eyfer geriethe, daß er in ihrer Gegenwart aus—
brach, u. ſprach: Jch wil den reiſſenden Wolff, den Pater Gitard,
mit Schimpff und Schande von ſeiner Heerde fortjagen. Als
aber die Cadiere dieſe Worte horte, ſchloſſe ſie, daß die Sache vor mich
und ſie nicht ſo gut ſeyn mochte, als ich ihr ſurgeſchwatzet, fiel dahero den
Biſchoff mit Thranen zu Fuſſen, und bat, kein Auſſehen zu machen, in—
dem ſfie ſolches ohnfehlbar um alle Ehre bringen, und hingegen mit Un
ehre bedecken wurde, und da ihr Bruder, der Dominicaner, um gleiche
Gnade bate, verſprach er endlich, ſolches in ein ewiges Stillſchweigen zu
verwandeln. Es hatte aber dieſes Verſprechen nicht lange Beſtand, ohn
geacht und inſonderheit ihr geweſener Beichtvater, Pater Sabatier, dar
um eifrigſt ſolicitirte, ſondern nahme, als er, erfuhre, daß ſie noch mit Be
ſeſſenheiten, durch mein Kunſiſtuck, beladen ware, ſelbſten einen Pa-
toxyſmum mit ihr vor, und da ſich ſolcher gegenwartig ereignete, befahle
er dem Prior der Carmeliter, mit dergleichen Proceduren oder Beſchwe
rungen, an meinen andern BeichtTochtern, fortzufahren. Entledigten
ſolchergeſtalt auch in kurtzen die Cadiere, durch Wirckung der Beſchwe—
rungen und einer allgemeinen Beichte, vollig von denen Paroxyſmis, alſs,
daß mein Betrug, wegen der Gauckeleyen, offenbar und die Wunder
Zeichen an ihrer Seite und Fuſſen anfiengen zu heilen, daß nichts mehr
als Narven zum Wahrzeichen und Merckmahle blieben.

Partieu, Herr Pater, wie fieng da an „als ich es erfuhre, mein
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Hinter-Caſtell zu zittern, inſonderheit aber „als gedachter Biſ hoff in
kurtzen, nehmlich den to. Nob. Ao. 1739. anfienge, dem Parer Cadiere,
als ihrem Bruder, ingleichen gedachtem Prior der Carmeiter, ihre
Amts-Verrichtungen zu unterſagen, jtkauch noch ſelbigen Morgen noch
ſeinen Fromotorem und Secretarium nebſt zwiyen Scelſorgern zu der
Jungfer Cadiere ſendete, um ſie wegen alles desjenigen, was zwiſchen ihr
und mir paßret, nach Rechten zu belangen. Sie wrigerte ſich zwar an—
fanglich eine richtige Antwort zu geben, und warffe alle Puncte confuß
untereinander, endlich aber, als ſie ſahe, daß der gantze Handel ſchon zu
public und ſie hierdurch bereits ſehr verunehret ſey, teſolrirte ſie ſich
vollig, daß es billig ware, die Rache wieder ſo viele Laſter, die ich als ein
ehrlicher und gewiſſenhaffter Jeſuit und treuer Beicht-Vater, an ihr be—
gangen, Statt finden zu laſſen, und ſolche nach allen Umſtanden der
Wahrheit auszuſagen.

Weilen ſolche conſule Ausſage nun der Herr Ofticial oder Weyh
Biſchoff auch nicht groß achtete, ſondern, weil er mir gewogen war, lieber
gehoret, ſie hatte mich, als einen ſo hochanſehnliches Membrum der
Jeſuiter-Soeietat, gar nicht graviret, und deßwegen auch notirete, was
ihm vor mich dienlich zu ſeyn dauchte: So kame bald darauff dieſe ihre
Reſolution des richtigen Bekantniſſes, (darzu ſie dann auch eydlich ver
pflichtet wurde,) vor dem Konigl. und zum Criminal-und Civii- Sachen
verordneten Rath der Stadt Toulon, der ſich dann den 18. Nov. ge—
dachten Jahres zu der Cadiere in ihrer Mutters Hauß, worinnen ſie ſich
befande, und darinnen ſie manchen HertzensStoß zur Poœn itentz von mir

empfangen, verfugte, in deſſen Gegenwart ſie dann alles ausfuhrlich
beichtete. Und weil dieſe Klage der gantzen Hiſtorie Grund iſt, ſo will
ich euch ſolche, wie ich ſie aus denen Acten, die mir communic iret wor
den, notiret, voritzo entdecken und folgender Geſtalt beſchreiben:

„J Jeſen heutigen 18. Novenibr. Ao. i730. thun wir Joſeph Martellii
„—cChautord, Konigl. Raths, General-Lieutenant in Civil- und
v„Criminal-Sachen, bey denen zur Stadt Toulon gehorigen und ihr
„unterwurffigen Gerichten, hiermit zu wiſſen, daß wir uns zu Folge
„unſers Befehls, der wegen desjenigen ergangen, der heute im
„Nahmen der: Catharina Cadiere, Tochter des verſtorbenen Joſeph
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„Caclieres, Kauffmanns der beſagten Stadt Touſen erſchienen, in Be—
„gleitung des unterſchriebenen Cocnmilſſarii, Secretarii und des Thur—
„huters Augias, in das Hauß der Eliſabeth Pomer, des beſagten Ca-
„dieies Wittwe ihrer Multer, um ihre Ausſage anzuhoren, verfuget,
„da wir uns denn in das erſte Steckwerck des beſagten Hauſes, ſo in der
„Spittal-Strafſe lieget, hinauf begeben, wo wir die beſagte Catharina
„Cadiere, auf dem Saale deſſelben, der auf der Seite gegen Mitternacht
„auf die Straſſe heraus gehet, angetreffen, welche vermoge des Cydes,
„den ſie unter unſern Handen abgeleget, nachdem ſie angezeiget, daß ſie
„2i. Jahr alt ſey, ausgeſaget und geſtanden, daß ſie zu ihrem erſten Beicht

„Vater den Hrn. Giratd, Pfarrer bey der Haupt-Kirche dieſer Stadt,
„gehabt hatte; nach ihm ſey ſie von dem P. Maurin, Barfuſſer Monchen
„regieret worden; Weil ſie einen Beruff gehabt, eine Carmeliterin zu
„werden. Weil aber der beſagte P. Maurin in eine lange Krauck heit ge—
„rathen, und wie man ſaget, einen Bruch oder Schaden am Leibe bekom—
„men, ſo habe ſie den P. Sabatier, einen Jeſuiten, zum Beichi Vater an
„genom̃.en, da ſie mochte ohngefehr i5. oder ib. Jahr alt geweſen ſeyn. Sie
„habe ſich zu denen Jeſuitern verfuget, um bey den P.Sahatier zu beich—
„ten, allein man habe ihr vermeldet, daß er von ſeiner Kranckheit noch
„nicht wieder zurechte ware, und Beichte ſitzen konte. Dieſes habe Aus—
„ſagerin genothiget, den Hrn. Doulone, Prieſter und Secundarius bey
„der Kirche zu St. Louves zum Beicht-Vater anzunehmen. Gleichwie
„aber der beſagte Hr. Dou'one mit vielen Amts-Verrichtungen uber—
„haufft geweſen, daß ſie allemahl habe ſehr lange warten muſſen, ehe fie
„habe beichten konnen, ſo hatten ihre Anverwandten zu Hauſe daruber
„gemurret, weil ſie dieſelbe zu ihren Geſchafften im Gewolbe und im
„Hauſe nothig gehabt, dergeſtalt, daß ſie etliche mahl Schlage daruber
„bekommen. Und weil Hr. Franſe. Cadiere, der Geiſtliche, ihr Bru—
„der, damahls im Seminsrtio der Jeſuiter geweſen, ſo habe.er mich, Bater
„Girard. Rectot deſſelben, vorgeſchlagen, welcher hernach drittehalb Jahr
„ihr Beicht-Vater geweſen. Sie ſey ohngefehr ein Jahr bey mir zur Beich
„te gegangen, ohne daß ihr etwas auſſerordentliches begegnet, auſſer daß
„ich ſte, ihres Zuſtandes, wer ihre Eltern waren, befraget hatte. Nach
„der Zeit habe einer von ihren Bender, der ein Dominicaner-Monch, der
„Frau Maria Anna Sibon, des Hn. Saurin, eines Kauffinans Eheweib
„ein Buch zu leſen gegeben worinnen etwas wieder die Jeſuiter enthalten J
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„neweſen. Die beſagte Sibon habe es hin zu des Saurins Schweſter einer
„Urſuliner Nonne, getragen, welche es dem beſagten Patet Saba-
„tier, in die Hande gegeben, welcher ſich derwegen bey dem Biſchoff be—
„klaget, der ihm einen geheimen Cantzley-Brief wieder ihren Bruder den
„Dominicaner habe wollen kommen laſſen, daher er Anftalt machen
„wmuſſen, ſich dekwegen zu rechtfertizgen. Sie ware auch deswegen zu mir,
„ihrem Beicht-Vater,gegangen, und hatte mit mir daraus geredet; da ich
„ihr vermeldet daß wenn ich nicht eine ſo groſſe Hochachtung, vor ſie die
„Ausſagerin, geheget hatte, derſelbe eines geheimen Cantziey Briefes nicht
„hatte uberhoben ſeyn konnen, wobey ich ſie erſuchet, weiter gar nichts von

„dieſer Sache zu gedencken, ſondern ſie gefraget, wie ſie ſich ſeit der
„Krantckheit, da ſie 14. Tage ein hefftiges Fieber gehabt, befande, und
„habe ihr zugleich verwieſen, daß ſie mich nicht habe zu ſich holen laſſen,
„darauf ſie mir geantwortet, ſie hatte mir die Muhe nicht verurſachen wol,
len. Worauf ich ihr geantwotet rihr ſeyd eineUnſchuldige, dieſes iſt eine Muhe
„die ich hertzlich gerne auf mich nehme; wollet ihr euch mir nicht einmahl
„ubergeben? Und indem ich mich gebucket, und meinen Mund gegen den
„ihron genahet, habe ich ſie ziemlieh ſtarck angeblaſen, welches einen groſſen
„Eindruck in ſie gemachet, daß ſie von Stund an gefuhlet, mit beſonderer
„Liebe und Neigung gegen mich eingenommen zu werden, habe mir auch
„gleich zur Antwort gegeben, daß ſie ſich mir uberlaſſen wolte. Sie ſetzet
„ferner hinzu, daß ich ohngefehr 6. Monate vorher im Beichtſtuhl immer
„zu ihr geſaget: Wollet ihr euch mir nicht ubergeben? ich weiß, daß der
„gutige GOtt etwas groſſes von euch verlanget; Er hat wichtige D nge
„an euch zu vollenden beſchloſſen. Und als ſie mich gefragt, wie ich es
„wiſfen konne, ſo habe ich ihr zur Antwort gegeben ich wuſte und empfinde
„es ſchon ſeit langer Zcit. Und von der Zeit an habe ich verordnet, alle
„Tage, aber in unterſchiedenen Kirchen, damit ihr offtmaliges Abendmahl
„gehen kein Aufſehen verurſache. zu communiciren, ſic habe alsdann un
„terſchiedene Geſichte gehabt, die ſie bald in der Kirche, bald zu Hauſe,
„bald auf der Straſſe bekommen. Die Geſichte hatten vornehinlich dar
„innen beſtanden, daß ſie die himmliſche Herrlichkeit mit dem gantzen
„Chor der Heiligen nach den unterſchiedenen Staffeln derEhre undHerr
„lichkeit, zu welcher ſie erhaben find, geſehen. Zu einer andern Zeit habe
„fie eines gehabt, worinnen ihr drey Himmel erſchienen, da der H. Eban
„geliſt Johannes, der im erſten Himmel geweſen, hervor gekrinmen, und
„ein großes mit 7. Siegeln beſiegeltes Buch aufgethan, in welchem mit
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„uberaus aroſſen Buchftaben geſchrieben geſtanden, Johaun Baptiſt und
„Mmisa Cotharina. worauff St. johannes das Buch wieder zu gemacht,
„und hinauff inden dritten Himmel vor den Thron des HErrn JEſu
„getragen, da habe ihr geſchienen, als ob ſie geſehen, daß Chriſtus die Hand
„vhnaefehr drey Spannen uber dieſes Buch aufgehoben und geſagt habe:
„Ich ſchwore bey mir ſelbſt, das dasjenige, was da iſt geſchrieben wovr
„den, unveranderlich iſt. Es ſey ihr auch zugleich ein Creutz erſchienen,
„welches ſich ihr genahet, ſo Chriſtus in die Hohe gehalten, und zu ihr ge—
„geſagt, daß ſie ſeinckiebe crutzigen wolle, ehe ſie die Gerechtigkeit vollendete.

Pater la Chaiſe.
Jſt das moglich Hr. Pater, daß der Teufel die Macht habe, durch ſeine

Tauſendkunſt die arheiligte Gottheit und deren Sitz des Himmels, zu ſol
chem Betrua und Lugen vorſtellek, und den gecreutzigten Sohn GOttet
gleichſam zum Beweiß ſolches Blendwercks, zeigen zu konnen?

P. Girard
Gar wohl iſt dieſes moglich und zu praſtiren, werther Hr. College, ich

kan euch verſichern, wie ich euch dann dißfalls nicht allein auf meine Er
fahrung weiſen, ſondern euch davon ein Exempel erzehlen will, welches ſich
gleichfalls auf meine Art mit einem vornehmen Prieſter unſerer Cathol.
Kirchen, der von der Stadt Aix, allwo ich vorher, ehe ich aach Toulon vo
e ret wurde, geburtig war, ereignet hat, der auch gleiche Streiche,wie ich,
durch Anhauchen, mit einem adelichen Fraulein practiciret, da dieſer Kunſt
Geiſt unter ſeiner Gemeine und hm gewidmeten gehorſamen Machfolgern,
darunter gedachter heiliger Predicant auch ware, noch mehreren geiſt
lichern Verrichtungen GOtt nach geaffet. Die Hiſtorie davon erhult ſich

folgender Geſtalt:
„Gedachter Prieſter, Louis Gaufredi genannt, ſchloſſe Ao. i604.

„mit dem Teufel ein Bundniß, und bedunge ſich dariunen unter andern
„nach meiner Methed: dieſe 2. Puncte aus: 1.) daß er ihm die Wurde
„eines furnehmſten Prieners verſchaffete, und II.) die Weibsperſonen
„in ihm verliebt machen wlte, dafur wolle er ihm alle ſeine Partitular—
„Guter, und alles, was ſeine Perſon betraffe zueignen, aber das Sacra
„ment, daß er bedienete, behielte er ſich zuvor, daß er ihm daran nicht hin
„derte: In kurtzem darauf wurde Gaufrecki zu Marſilien in Proventze
„in einer geiſtlichen Wurde befordert, und fo beruhmt, daß er allda, gleich
„wie ich zu Toulon, einen groſſen Zalauff von Horern und Beichtkindern
abekame nicht anders, als ob ihm guldene K.ttlein an den Lippen hiengen
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S (14)„welche die Ohren und Hertzen der Leute herbey ziehen konten. Jnſonder
„leit kame das Weibſen gar häufig zu ihm indie Beichte, welche er denn

„insgeſamt anblieſe, und ſolcher geſtalt ſich zu vergnugen bereitete. Denn
„dieſer in ſolchen Stucken ſehr willfahrige Geiſt, hatte ihm dißfalls einen
„ſchrifftlichen Unterricht ertheilet, darinnen verzeichnet war, daß wenn er
„die Weibſen, welche er zur Liebe erkieſet, nur durch ſein Anhauchen, ihre
„NYaſenlocher beruhret, ſie alsbald ihm unablaßig lieb gewinnen und in
„Liebe gegen ihm gleichſam brennen wurden.

„Jn dieſer Stadt nun gleiſſete er etliche Jahr von Frommigkeit als
„ein heil. Engel, welche Gleißnerey ihm auch nebſt andern, eines vorneh—
„men Cdelmans, der Hr. von Palud genaunt, Bekantſchafft mit defſen
„Tochterlein zu wege brachte, ſo eine Perſon von io.Jahren war, u. Mag
„dalena hieſſe. Dieſe nun, (wie ich die Cadiere und andere mehr) zu ſeinen
„Vergnügen zu elaboriren, brauchte er ſein Kunſtſtuck,welches ihm dann
„berſchaffte, das Madgen, ſo offt er wolte, zu nutzen, ohne daß es Vater
„und Mutter merckte, ſondern meynten, er beſuche ihre Tochter aus ehr
„licher Zuneigung und anfrichtigen Hertzen; Aber Gaufredi machte es
„wie ich es war mir niemals um was weniger, als um eine heilige und gu—
„te Abſicht zu thun, wenn ich zu meiner Cadiere beſuchen gieng, ob es
„ſchon ihre Eltern meynten.

„Als ſich nun einsmahl die Magdalena von Palud allein auf ihres
„Vatert Guthe außerhalb Marſilien, befand, ſprache Gautredi auch beh
„ihr zu, und beredete ſie, mit ihm in einem nah an ihrem Gute gelegenen
„Keller zu gehen, um ihr alda Wunder-Sachen zu zeigen. Und als ſie
„ihm aus Liebe, darein ſie gegen ihm entzunder war, Gehorſam leiſtet, und
„hinunter in den Keller kommt, fiehet ſie eine gantze Menge Manns-und
„Weibsperſonen ſich gantz unſinnig um einen Bock, Freuden-voll her
„um ſpringen, unter dieſer Teufels-Compatnie Gaufredi zum vornehm
„ften Furſten und Vorſteher aller Hexenmeiſter vorhero war erkohren
worden auch offtmahls von ſeinen Ob h
5 er errn, dem Teufel, in andere„kander, ſeine Courtelien zu verrichten, gefuhret, und wann er ſeine Luſt
„mit einer gewiſſen Furſtin, die auch ein Mitglied ſolcher Geſ Uſchafft w

e ar,„gebuſſet, ihn widerum gen Marſilien gebracht. Als nun die Magdalena
„dieſe ſaubern Frolichmacher ſiehet, erſchrecket ſie hefftig. Gaufrech ihr
„kiebhaber aber ſpricht ihr einen Troſt zu, daß ſie ſich nicht entſetzen dorffe
„wahßen ſie ſich itzt unter lauter guten Freunden befande, deren Gemein
„ſchafft ſie von nun an, eine froliche Geſellin leiſten muſſe, welches ihr zu
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S (65) S„hohen hren gereichen wurde. Bringt ſie endlich durch Zureden ſo weit,

„da? fi. mit hingeht iun Beck, der ſie denn zuforderſt, aleich andern
„Junfftgenofſen an dem Haupt, Bruſt, Bauch, Kunſt, und Fuſſen bezeich
„net, und hernach mit Unzucht b wirthet. Wie dieſer Venus. Actus nun
„bollzogen, giebt der gantze luſtige Hauffe ein lautes Freuden-Geſchrey,
„und erwehlet die Magdalena zur Furſtin ihrer Berſamlung, welcher Zu
„ſam̃enkunfft ſie nachdem faſt alle Nachte mit beywohnen muſſen.

„Jn dieſen Verſaclungen nun habe der Teufel durch ſeine ihm Ver—
„bundene, all: Chriſtl. und heil. Gebrauche nachgeaffet indem er 12 Prie—
„ſter vervrdnete, die nach der Reihe, Meſſe leſen muſſen, wobey ein Teufel
„die Bedi nunag verrich et. Di. Kertzen, ſo bey wahrender Meſſe brennen,
„ſind von Schwefel und einen gewiſſen Pulber. Ferner tauffe auch der
„Teufel alle die in ſeine Zunfft treren, und giebet einen jeden ein neuen
„Nahmen, und brauche zu ſolcher Tauffe, Waſſer, Schwefel undSaltz, und
„bediene ſich auch dabey des CreutzZeichens, ſo aber allemahl verkehrt
„gemacht wird. Weiter, indem man liſt oder ſinget Agnus Dei, und Do-
„minus, und Non ſum diegnus;: ſo werden ſie allda wie raſend, und ruffe
„i'der zum Teufel: Herr (oderMeiſter) helfft uns allezeit. Sie muſſen

Zauch alle cammuniciren oder mit eſſen von der Meſſe und werde gleich—
„ſalls ungeſauert Brod gebraucht, welches der Teufele-Pfaffe, der ein
„Violfarben Caſal an hat, opffert und conſecriret. gn Summa, alle Ce
„remonien und alle heil. Handlungen der Kirchen, werden allda, wiewohl
„auf eine ſpottliche und getteslaſterliche Weiſe, von dem Teufel und ſei—
„hem Anhange, nachgemachet, und anſtatt daß man in der Kirchen ſagt,
„ite, miſſa eſt! wird allda geſagt: Gehet alle ins Teufels Nahmen.

Dieſes Leben nun wolte der unſchuldige Jungfer Magdalena durchaus
„nicht gefallen, weswegen ſie ſich belehren und in das Frauen Cloſter
„St. Urſula treten wolte aber ihr Buhle der Prieſter Gautredi ſuchte
„ſie davon auf alleWeiſe abzuhalten da ſie aber darzu nicht ſtimmen
„wolte, verurſachete er, das ſie mit funff boſen Geiſtern beſeffen und heff—
„tig geplaget wurde dem aber ohngeacht gienge ſie in das Klofter, und
„machte die gantze Auffaire, nicht allein wie es um ſie ſtehe, ſondern
„auch was es vor eine beſchaffenheit mit Gautredi habe kund. Weil ſie
„bon dieſerSache nun ein freyes und offenhertziges Bekantniß thate
„ſo verſprach ihr der oberſte Praſident daſelbſt das Leben zu—
„ſchencken und imnitGOtt von derBeſeſſenheit zu befreyen den Gaufredi
„aber ließ er beym Kopffe nehmen und nach Aix ins Gefangniß werffen,

„und nachdem er ſeine That halber uberzeuget,im April iou. Abends z.Uhr
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»6G yh;, 18p ch I„Nachrichter ubergeben, durch alle Platze und Gaſſen gefuhret, mit eut
„bloſtten Haupte und barfuß vor die St. Salvators-Kirche geſtellet, all
„wo er mit einem Strick um den Halſe und einer brennenden Kertze in
„der Hand, auf den Knien GOtt und die Juſtitz um Verzeihung bitten
„muſte, darauff wurde er auf den ſo genannten Prediger Platz! auf einen
„HoltzHauffen geſetzet, lebendig verbrannt, die Aſche in die Lußt geſtau—
„bet, und ſeine Guter dem Konige ubergeben. Und dieſes alles geſchahe,

„wie ich bereits gedacht in Aix, da ich vorhero auch Prediger war.

P. la Chaiſe.
Es iſt wahr, es ſeynd ſaubere Hiſtorgen, die ſich hin und wieder unter

uns Monchen zu tragen. Wir haben Urſache, ſolche der Welt zur Er—
bauung und zu unſern Nachruhme, bekannt zu machen. Pfuy, der Schan
de und Laſter, damit wir uns fur der gantzen Welt ſtinckend machen.
Jhr werdet wohl, wie ich vermeine, des treftichen Prieſters Grufredi,
(mochtewohl Sauftedi genennet werden) zuruck gelaſſene Briefe gefun—
den haben, weil euere Hiſtorie mit der ſeinen ſo ſchon harmoniret: Wa—
re daher ſehr wohl gethan, wenn man auch deſſen Urthel und Todes-Pro
ceß mit euch ſpielte, denn wie die Arbeit, ſo der Lohn.

P. Girard.
Je mein aufrichtiger Hr. Pater, es fehlet auch nicht viel daran, daß

man mir nicht gleiche Straffe ditiret, und wenn ich nicht ſo tapffer leug
nen konnen, und nicht ſo viel Patrons imGericht gehabt hatte, die da mit
urthelſprechen durch die Finger gekucket hatten, ſo glaubet ſicherlich, es
ware mir nicht ein Haar beſſer ergangen, denn das Urthel war ſchon ge
ſchmiedet. Horet nur wie ſolches lautete.

P. la Chaiſe.
Schweigt ſtill, ich mag von eurer Ubelthat nichts mehr wiſſen. Man

ſolte euch, wie ſchon gedacht, mit ienen gleichen Lohn geben. Und daß
ihrs deutſch heraus wißt, euere verdachtigr Perſon und euer boſes Faetum,

meritiret keine ſernere Converſation der meinigen. Jch mag euer durch
Lugen und falſche Zeugen verdrehtes Urthel nicht anhoren. Es iſt nicht
recht, daß man eurentwegen die Juſtitz beugt. Adieu, ſehet zu wie ihr die
Straffe dorten, wo kein Fingerkucken und kein Leugnen gilt, entgehen

moget. P. Girard
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Pater Girard.

Herr College, nicht ſo eifrig, wir ſind ja einerleh Glaubensund Or
densBruder. Jhr werdet mir dahero nicht eine ſolche Straffe gonnen,
es ware ja wohl euch in eurem Grabe als den gantzen Jeſuiter-Orden ein
ewiger Vorwurff, wann es hieſſe: Es iſt ein Jeſuit, einer der heiligſten
Secte,itziger Zeiten, die erſt vor ein paar Seculis hervor gekrochen, we
gen Hurerey, Ehebruch und Zauberey, die er an unterſchiedenen ſeinen an
vertraueten BeichtTochtern verubet, verbrannt oder lebendig geradert
worden. Bedenekt doch nur Hr. Pater, was dieſe Zeitung in der Welt vor
ein Aufſehen und Spotten wurde verurſachet haben. Derowegen iſt es ja
auf dieſe Art wohl beſſer uberleget, daß man dem Rechte ein wenig einen
Druck gegeben und ſprechen kan: Der gute und heilige Jeſuit P. Girard,
iſt wegen ein bißgen courteſiren und hexen falſchlich angeklaget und gra-
viret, derowegen man ihn alles aus Reid und Mißgunſt auf ſeine von
ſalchen Sunden unbefleckte Kappe gehefftet wsrden. Sehet Hr. Coltge,
das bringet uns Jeſuiten dann mehr Reſpect. Kommet alſo nur wieder
herein, weil die Thure noch geoffnet iſt, und horet die unterbrocheneKla
ge, welche die Jungfer Cadiere, als meine mir ſonſt mit groſſer Liebe zu
gethane, und mir manch Vergnugen erwieſene traute Bricht-Tochtet
wieder mich ausgeſchuttet, und nach allen Umſtanden alſo lautet:

„Von der Zeit an, da ſie unterſchicdene Geſichte bald von dieſen bald
„von jenem gehabt, ſey ſie je mehr und mehr gegen mich mit Liebe eut
„zundet worden, daß ſie mich alle Tage und offters zweymahl an einem

—SS„bringet die Liebe GOttes dergleichen Neigung herfur? ſo habe ich ihr
„geantwortet: Sie ſolte ſich deswegen keinen Kummer machen, der liebe
„GOtt habe ſie mit mir vereiniget, ich trage ſie in meinem Schosß und
„Hertzen, ſie ware nun mit mir ein Hertz und die Seele meiner Seele,
„dahero ſolte ſie ſich dieſe Liebe keine Sorge verutſachen laſſen, der liebe
„GOtt wolle es ſo haben, und verlange daß ſie mich von Hertzen lieben
„ſollte. So lange ſie in dieſemZuſtande ſich befunden, iſt ihr nicht moglich
„geweſen laut zu beten. Und wenn ſie ſich dißfalls bey mir beklaget, habe
„ich zu ihr geſagt, daß dieſes nicht nothig ware; Worauff ſie ver ſetzet, was
„was inanen ihr ſchiene, daß die Heiligen dieſen Weg nicht gegangen
„waren. Darauff ich ihr geantwortet, daß dieſes ein gantz auſſerordent
„licher Weg ſey, ſie durffte ſich nach den Heiligen nicht richten; indem
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„der HERR unterſchiedene Wege hatte, die Seelen zu ſich zu fuhren.
„Jn einem andern Geſicht ſey ihr eine Perſon geztiget worden, di— ſich
„im Stande einer Tedt-Sunde beſunden, habe ſie eine Stimme gehoret,
„die zu ihr geſagt: Daß wenn ſie dieſe Seele aus dem ungluckl. Zuſtande
„erloſen wolte, ſie auf 1. Jahr lang einen Beſeß mit annehmen muſſe:
„und da ſie mir diß entdecket, habe ich ſie wieder ihren Willen genothiget,
„die Beſeſſenheit anzunehmen. Und als diß geſchehen, ſey ſie mit einer
„grofſen Menge Teuffel biſ. ſſen worden, die ihr die Einbildung verwirret
„und ihrer Sinnen beraubet; Und in di.ſem Zuſtande der Beſeſſ.nheit
„habe ſie wieder die Heiligen und das Abendmahl, Laſterungen ausge—
„ſtoffen. Ja auch zukunfftige Dinge vorher geſagt, ingleichen daß ich ein
„Zauberer ware, und ſchon ſind 40. Jahren ein Bundnuß mit dem Teufel
„gemacht, daß er mir den Ruhm eines hohen Verſtandes und hohe Gaben
„im Predigen verſchaffen mochte, unter welcher Zeit ich ihm ſo vielSeelen
„als mir moglich zu liefern verſprochen. Jmmittelſt habe ſie dann und
„wann eine Abwechſelung von guten Geſichten gehabt, darinnen ſie mit
„uberflußiger Gabe uberſchuttet worden. Wenn ſie ferner im Beichtſtuhl
„bey mir geweſen, und ich ſie angeblaſen iſt ſie jemehr von mir entzundet,
vund dergeſtalt entzucket worden, daß fie mich umarm en muſſen. Auch ſey
„ich alle Tage vor der letzen Faſten-Zeit in ihr Hauß gekommen, ſo offte
„ſie das GliederZucken bekommen, und zwar in das andere Stockwertk,

Hda fie faſt allezeit im Bette. Jch ſey in ihre Kammer hinein gekommen,
„und die Thüre hinter mir zugeſchloſſen, und da ich mich niedergeſetzte,
„hatte ſie ihr Gliedorzucken noch cinmahl ſo ſtarck bekommen. Sie habe
„ſich in unanſtandiger Steltung des Leibes befunden, manchmahl habe
„ſie ſich unten vor das Bette hiuſetzen muſſen, da ich ſie z2. bis z. Stun
„den in meinen Schvoß eingeſchloßen, und ſie einmahl uber das andere
„auf eine verliebte Weiſe gekuſſet, welches ich auch alle Tage gethan,

„wenn irh zu ihr gekommen ſey. Auch habe ſie eine Blutſturtzung be
„kommen, und als ſie mir davon Nechricht ertheilet, habe ich zu ihr ge
„ſprochen, ſie ſolte ſich der Stimme, die ſie regierte, uberlaffen. Weiter
ſey ihr in einen andern Geſicht das Hertz des HErrn erſchienen, welches
„mit unterſchiedenen Wunden durchnochen geweſen, dabey eine Stimmt
„geſprochen, daß es der Menſchen Sunden waren, die ihn in dieſenZuſtand
„geſetzet hatten, und gleich wie ſie mit JEſu vereiniget ware, ſo wurde ſie
„vermoge der Theilhafftigkeit, die ſie an dieſer Vereinigung hatte, eine
agleiche Wunde an iihrer lincken Seite empfinden. Welches ihr auch in
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„der That begegnet, daß ſfich den Augenblick eine Wunde an beſagter
„Seite hervor gethan und eroffnet,und gantzer 3. Monate in dieſer offe
„nen Beſchaffenheit, ohne groſſer noch kleiner zu werden, verharret. Dieſe
„Wunde habe ich ihr, ſamt dem Halſe, darunter ſolche geweſen, alle Tage
„geſogen, welches 3. Monat gewahret. Nachdem ſie aber der Hr. Biſchoff
„exorciret, nehmlich auf dem Landhauſe, ſey ſie geheilet, von der Zeit an
„ſey auch die Wunde geheilet. Sie ſaget ferner, daß ſie vor dem Exor-
„ciſmo ihren gantz erbarmlichen Zuſtand gebeichtet, und darauff von dem
„HerrnBiſchoff exorciret worden. Sie geſtehet, daß wenn es ihre Geſund
„heit zugelaſſen, in der Faſten Nachmittage zu den Hnn. Jeſuiten zu gehen,
„babe ich ſie in dieKirche hinein kemmen laſfen. Und ehe ich in den Beicht
„ſtuhl gegangen habe ich ſie umarmet, und auf dem Mund gekuſſet, und
„vor demBeichſtuhle habe ich geſagt, daß ſie meine Mutter und ich ihr
„Bruder, ihr Sohn, ihr Freund und Diener ware, dieſes ſey gnug: ihr
„Hertz zu verpflichten. Ferner ſaget ſie aus, daß wenn ich ſie in ihrer
„Kamnmer beſuchet, und ſolche nach mir zugeſchloſſen, es offters geſchehen
„ſey, daß ich ihre Geburthe-Glieder beruhret, davon ſie ſich anbefcuchtet
„befunden, in Ohmmacht geſuncken, und nicht gewuſt, wie ihr geſchehen ſey,
„und wenn ſie mir ſolches verwieſen, habe ich zu lachen angefangen. Als
„ſichs zugetragen, daß ſie ihre ordentliche Zeit in 3. Monaten nicht be
„kommen, hebe ſie mir ſolches entdecket, da ich denn ihren Leib ſehr offt
„betaſtet und ihr z. Tage nach einander gewiſſe Mittel eingegeben, welche
„cine rothliche Farbe gehabt, und ein Sluck Fleiſch von ihr getrieben,
„(wird ohne zweiffel ein kleiner Pater Girard oder junger Jeſuit gewe
„ſen ſeyn) und ihr zugleich einen ſtarcken Bluiſtuß veruriachet, der gantzer
„8. Tage gewahret. Und als ſie mir dieſes angezeiget, habe ich geſagt, daß
„dieſes unmoglich ſeyn konte, und daß ihr der Teuffel dergleichen nur ein
„gebildet hatte. Weiter fuget hinzu, daß als ich ſie einſtens im Hembde
„auf ihr Bette niederlegen laſſen mit vermelden, daß ſie wegen des Feh
„lers, den ſie begangen, weil ſie ihme uicht druberlaſſen wollen, muſte
„geſtr afft werd.n, ſie gefuhlet hatte, angeſeuchtet und gekutzelt zu werden.
„Zu andern Zeiten habe ich ihr eine Diſciplin auf die Hinterbacken gege
„ben und ſie gekuſſet, da ſie ſich gleichfalls wieder angefeuchtet und geku—
„tzelt gefuhlet. Fuget auch noch hinzu, daß als ſie eines Tages im Cloſter
„der St. Clara zu Ollioules geweſen, habe ich ſie gantz allein in der Kirche
„umarmet und gekuſſet, welches ich auch unterſchiedene mahl auf dem
„Sprach-Saal gethan, und ihr die Wunden unter der Bruſt geſogen.

C 2 Hiermit
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Hiermit endidgtte ſie die Gerichtliche Ausſage wider mich, und

bate zugleich, mir die Acten ihrer Ausſage zu zeigen, und dieSache
vorzuſtellen. Und nachdem man ihr dieſes alles wieder vorge
leſen, und ſie darauff beſtanden, hat ſie ſie ſich am Ende eines je
den Blats mit dem Commiſſario des Secretatii unterſchrieben.

Als mir nun ſogleich darauff von der wieder mich eigebenen Klage ein
privat-Bericht erſtattet wurde, mit der Clauſul, wie ich mich dawieder
zu rechtfertigen gedachte, ſaumete ich nicht, mich taoffer, wiewohl mit eitel
Finten und Verdrehungen, heraus zu wickeln, bate derohalben die Gerich
ten anbey, alsbald die Cadiere in ſichere Berwahrung zu nehmen, denn
dasjenige, ſo in der Klage wieder mich angeben, ſey lauter falſche Verleum
dungen, ich ſey gantz unſchuldig und mir nicht des geringſten davon wiſ
ſend. Jch habe ſie als eiun treuer Seelſorger ſo aufrichtig geweydet, und
bekame nun dafur ſo eine ubele Belobhnung. Den Gerichten, und inſon
derheit dem Hrn. Offieial oder Weyhbiſchoff, der ohne diß auf alle Art
mein laſterhafftes Beſchuldigen kein Ernſt noch Recht zu unterſuchen
viel weniger zu beſtraffen Luſt hatte, ware dieſes ein gefundenes, ſandten
derohalben alsbald, nehmlich den 22. Nov. hin in das Hauß der Cadiere,
lieſſen ſie hohlen ſchloſſen ſie in das Urſelinen-Cloſter zu Toulon, welches

Jvon dengeſuiten regieret wird, genau ein und gaben ihr zur Aufwarterin
die Schweſter der Guiol, ſo eine Bertraute meiner Perſon war.

In dieſem Cloſter nun muſte ſie eine gute Zeit pauliren, nicht wiſſen
de, was man mit ihr und ihrer gerechten Sache machen und vornehmen
wurde. Und ob ſich zwar viele Zeugen, die ſie bey ihrer Ausſage angezeigt,

eydlich und gerichtlich abhoren lieſſe,muſte ſolches doch alles nichts gelten.
Denn wenn ſchon einige Zeugen darunter mich gewaltig gravirten, ſo wur
de ſolches entweder, was nicht zu meinen Behuff dienete, gar nicht noti-
ret, oder ſie gar als allzu partheyiſch verworffen. Darauff kame denn des
Abends der Hr. Officia! und Secretarius in unſer Cloſter, und brachten
die Acten der ·Ausſage und rechtliche Verfahren mit, da wir ſchlauen
Jeſuiten denn, weilen wir a parte gute Advocaten ſeyn, die Sache lincks
und rechts, nach unſern Gefallen, drehen, aüch alle Rancke, ſo uns und mir
inſonderheit dienlich ware, dawieder einwenden konten. Meiner Contrapart
aber, der Cadiere, wurde nicht einmahl ein Beicht-Vater zugelaſſen, der
ſie Beichte horen konnen. Als ſie nun aber einſtens ſehnlich darum bitten
lieſſe, wurde ihr endlich der Hr. Pater Berge, der bloß ſeine Einkunffie
von uns Jeſuiten hat, und alſo nach unſerer Pfeiffe tantzen muß, ſie Beich
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te zu horen, erlaubet. Dieſer aufrichtige Pater nun, der ſchon wuſte wie
viel die Glocke nach unſerm Jeſuiter-Seiger geſchlagen, und wie weit ſich
ſein Beichtvaterlicher Befehl erſtreckte, verfugte ſich am zn. Jan. darauf
mit einem Schreibzeug und Papier, in Begleitung des mir trefflich ge
wogenen Paters Vabatiers, Jeſuiters, nebſt noch 2. Zeugen, hin in das
urſelCloſter zur Cadiere, ließ ſie auf dem Sprach-Saal vor mich ruffen,
und ſprach zu ihr: Jch bin auf Beſehl und euer Verlangen allhier
erſchienen, euch Beichte zu hören, allein ihr muſſet vorher, zum
Behuff des Hn. Pater Girards, einen Revers euerer Ausſage von
euch geben, und euch erklaren, daß es eurer Seits eine bloße Ver
leumbdung geweſen, was ihr wieder dieſen redlichen Pater an
gegeben, und ſo lange ihr dieſes nicht thut, kan ich euch nicht ab

ſolviren. Als ſie ihm nun darauff antwortete: Sie ſey gezwungen
worden,ihre Klage, die nichts, als was allzu wahr ware, in ſich
halte, bey der Gerechtigkeit anzubringen, konte dieſe unmöglich
wiederruffen. So gieng der Hr. Pater Berge mit ſeiner Diente und
Pappier, nebſt ſeinen treuen Zeugen und Begleiter immer wieder zum
Tempel hinaus, ohne ſie Beichte zu horen.

Nachdem nun meine getreuen Nothhelffer und aufrichtigen Mit-Bru—
der, die Hnn Jeſuiten, ſahen, daß ſie Klagerin zu keinen Wiederruff ihrer
Ausſage bereden mochten, ſo erſonnen ſie, nach treulichgehaltenen Con-
kii, andere Mitel und Wege, ihre gerechte Klage unkrafftig zu machen,
ſuchten, dahero mit liſtiger Art die Zeugen der Cadieren, derer
uber hundert waren, auf unſereSeite zu bringen, und hielten fich zu dem
Ende beſtandig an Gerichts-Tagen auf dem Saale des Biſchofflichen

GSittzes auf, der nahe an dem Orte war, wo die Zeugen abgehoret wurden,
wann ſich denn nun einige derſelben einſtelleten, ſs witſchen meine Con-
frattes hervor, lockten ſie nach unſerm Gebrauch und ſcheinheiligen Stel—
lung eche ſie verhoret wurden, genau aus, was ſie nehmlich wieder mich
zu zeugen und auszuſagen hatten. Wenn ſie nun erforſchet, daß ſie wich—
tige Gravamina wiedor mich vorzu bringen hatten, ſo ſuchten ſie dieſelben
mit Gewiſſensruhrigen Drohungen davon abwendig zumachen: wolte
es auf die Art nicht angehen, ſo nahmen ſie der Zeugen ihre Abſchrifft,
und ſandten ſolche, oyne abzugeben, immer wieder heim. Ja der Herr
Ofheial trug ſeiner Seits auch Sorge vor mich, indem er, als er die ohne
diß ſchon geſtempelten Ausſagen der Zeugen in Ordnung brachte, un
terſchicdliche weſentliche Fata davon noch auſſen und weglieſſe,
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Da nun ſolchergeſtalt der Cardire Frau Mutter ſahe, daß die Sache

auf die lange Banck geſchoben, uund keinen glucklichen Succels ihrer ge
kranckren Tochter wegen, vor dieſem Gerichte erhalten wurde, und noch
darzu in dem Cioſter ſo eingeſperret leben muſte, und nicht einmahl die
Freyheit hatte,mit jemanden, ja nicht mit ihren Brudern, als mit ihr al
lein, ſprechen durffte, gienge ihr dieſes ſehr nahe, daß ſie ſich genothiget be
fande, folgenden klaglichen, mir und meiner Ehre aber hochſtnachtheili—
gen Brief, an dem Staats-Miniſter in Franckreich, dem Cardinal von
Fleury ergehen zu laſſen.

Monlign eur,
»v(Sure Emĩnen erſuche ich demuthig, die gerechten Klagen einer au
„ſerſt gekranckten Familie anzuhoren, und das Hertzeleid einer Mutter
„gnadigſt zu erwegen, welche, da ne ihre Tochter durch erſchreckliche Ver
„fuhrung des Pater Girards geichmahet ſehen muß, keine Hoffnung ſonſt
„ubrig hat, als daß ſie ſolche Verfuhrung zu Recht ausgefuhret ſehe. Der
„lange Verzug, welchen man bey den Gerichtlichen Verfahren mit allen
„Fleiß vorwendet, beraubet mich noch biß itzo dieſes ſchwachen Troſtes.
„Dasvetrubteſte dabey iſt dieſes, daß die Verfuhrung nicht allein un
„geſtrafft bleiben, ſondern auch noch den Schein der Unſchuld vor ſich
„haben ſoll, welchen man ihm bey zubehalten ſucht, da man indeſſen mit

„meiner Tochter auſerlich alſo umgehet, als wenn ſie ſchon ſchuldig er—
„funden, und als ob ſie bereits verurtheilet ware: Der P. Girard fahret
„fort, ſeiue Prieſterl. Verrichtungen abzuwarten; Er hat in ſeinen Predig
„ten den Hn. Biſchoff und deffen Ofhcial der ſcin Richter iſt, zu Zuho—
„rern; er arbeitet noch beſtandig in demjenigen Amt, deſſen er ſich zu vieler
„Perſonen Verfuhrung bedienet hat, und deſſen er ſich noch wurcklich be
„dient, üm unſre beſte Zeugen auf feine Seite zu bringen: Meine Toch
„ter hingegen kan nicht einmahl die Erlaubniß erhalten, zu beichten: Sie
„iſt in einemKloſter eingeſpert, welches unter der Direction des P. Girard
„und ſeiner Mit-Bruder ſtehet, deſſen Sauperiorin die Schweſter eines
„Jeſuiten iſt, und welches unter allen Cloſtern in der gantzen Stadt die
„ſer Societat ergeben iſt. Sie wird nicht aus dem Zimmer gelaſſen, als
„nur die Meſſe zu horen: Sie hat auſſerhalb des Cloſters niemand, als
„mich allein, und nicht einmahl ihre Bruder. Jn dem Cloſter ſelbſt darff
„ſie mit keiner Nonne einige Gemeinſchafft haben, als bloß mit einer ſo
„genannten Scur converte, die man ihr ausdrucklich deswegen ausge
„ſucht, weil ſie beſondere Urſachen hat, derſelben nicht zutrauen. Kan
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„nun wohl eine Mutter ruhig ſeyn, wenn ſie ihre Tochter, ohne daß es ſel
„bige verdient, in ſo traurigen Umſtanden ſehen muß? Dafern hr nach
„meinem demuthigen Bitten ihre Frenheit gleichwohl noch verſaget wer—
„den ſolte, ſo finde mich bey nahe geneigt, es mir zur Gnade aus zubitten,
„dak ſie in die offentlichen Gefangniß gebracht werden moge allwo ſio
„ohnfehlbar weit beſſer und weit ficherer bewahret werden wurde. Eure

„Eminenz werden geruhen, denen Ausdruckungen meines lebhafften
„Schmertzens Gnade wiederfahren zu lafſen. Warum gebuhrt es ſich denn,
„da ßehe noch das geringſte in den Proceß geſprochen worden, man zwi—

„Abſicht haben muß, ſo ſind dieſelben ſicherlich nicht vor dem P. Girard. Er
„ſtellt ſich, als furchtete er, die Klagerin mochte.wenn ſie ihre Freyheit er
„hielte der Straffe entgehen, welche ihr wegen ihrer vermeynten Verlaum
„dung gehort, gleich als ob er nicht ſelbſt denen Straffen, deren ſein
„Verbrechen werth iſt, entfliehen konte. Uber dieſes wird eine groſſe Men

„ge von Anverwanden ſich erbiethen, vor meine Tochter gut zuſagen, da
„fern Eure Eminenz ihre Befreyung gnadiaſt geſtatten wollen. Den ublen
„Eindruck, den dieſer Beweiß von dem Anſehn unſers Gegentheils und
„die Drohungen, welche deſſen Anhanger hinzufüaen, bey unſern Zeugen

erwecken muſſin, ubergehe ich mit Stillſchweigen. Es ſind ſchon mehr als
„5o. Zeugen vor meine Tochter vorhanden. Alle dieſe Bewegungen, alle die

„rbon dem P. Girard, von deſſen Mit-Brudern, sder von demHn. Biſchoff
„borgewend te Wieder ſetzung, werden nicht vermogend ſeyn, das Verfah
„rien der geſtalt unkrafftig zu machen, daß fich der volllommene Beweiß von
„der Verfuhrung und dem Verbrechen des Verfuhrers dadurch verlieren
„konne. Unſere gantzeHoffnung beruht auf der gerichtlichon Unterſuchung/

„nund uns iſt eben ſo viel daran gelegen daß ſolche beſchleuniget werde als
„der Gegentheil Urſache hat zu verſchaffen, daß ſolche in die Lange verzo
„gen werde. Dieſes nothiget mich, Ew. Eminenz jum Voraus anzuzei
„gen, das unſerGegentheil ſich viele Vortheile verſpreche, wenn die Sache
„vor dem Konigl. Rath. gezogen werden wurde. Eure Eminenz werden

„ohnfetzlbahr leicht begreiffen, was vor Beſchwerung und Schaden einer
„Familie hieraus erwachfen wurde, wekche an dieſe Stadt und Provintz
„durch ein Gewerbe, worinnen alle ihr Vermogen beſteht, gebunden iſt.
„Wie wurde es mit mir werden, wenn ich genothiget wurde mein Hauß
„n verlaſſen, um zqo. Meilen davon  die Barinhertzigkeit des Konigl.

„Raths



„Raths anzuflehen? Die Richter dieſer Provintz durffen warhafftig den
„b Girard nicht verdachtig vorkommen: Der Credit einer geringen Fa—
„milie mag ihm billig keine Furcht vor denen ordentlichẽ Tribunalien er
„wecken. Er hat ja vhne diß ſchon bey demſelben Schutz und Gewogenheit
„gefunden; und er hat augenſcheinlich keinen andern Endzweck, als uns
„murbe zu machen und mich dahin zubringen, daß ich mein Leben und
„mein weniges Vermogen mit Hertzeleid ver zehre. Solchergeſtalt wurden
„Eure Eminenz dero ſo hochgeprieſenen Redlichkeit Gewalt anthun, wenu
„ſie einem Verfuhrer, der ſchon zu voraus durch das Publicum verurtheilet
„worden, eine uns ſo nachtheiligesnade verſtatteten. Eure Eminen2z
„geruhen doch, ſich die Thranen einer Mutter erweichen zu laſſen, die ſich
„nicht wagt, nch vor ungeſtum zu achten da ſte um deroSchutz flehet: Nach
„dem ſie nichts anders verlaugt, als was die ordentliche Geſetze mit ſich
„bringen. Es iſt Eure Eminenz hohenEigenſchafften gemaß, daß dieBillig
„keit allein, wenn ſie ſonſt gleich aller andern Stutzen beraubt iſt, bey dero
„ſelben ihren Schutz und Zuflucht finde.

Mit dieſen Schreiben brachte die alte Schachtel doch zuwege, daß die
Streitſache von da weg, und mit demBefehl in das OberHauß des Par
laments gebracht wurde, das alles nach denen Landes-Geſetzen, und wie
ſie,die Mutter gebeten, unter ſuchet wurde. Ohngeacht mir dieſeBothſchafft
nun einen gewaltigen Stoß an mein aufrichtiges Jeſuiter Hertz verſetzte,
dieweilen meine Affaire gefahrlien zu werden ſchlene, ſo ſchluge ich alle Zag
hafftigkeit bald wieder in den Wind, maſſen ich und meine lieben Muit—

Bruder die Sache vor dieſem Gericht ſo wohl als bey dem erſten zum
beſten kehrten. Denn ohngeacht die Hrn. Commiſſarien zu Toulon 112—
Zeugen abhoren lieſſen, die mich insgeſammt der kleinen Zauberey und
Blutſchande gravirten, ſo brachte ich es doch ſo weit, daß ich nur privatim,
die Jungfer Cadiere aber, ihr neuer Beichtvater und ihre beyde Bruder
offentlich vor das Gericht cirlret wurden. Dieſer Commiſſion handigte
ich ſo gleich i6. Briefe ein, mit devoter Stellung und Warten, dies wa
ren diejenigen Briefe, die ich als Beichtvater an die Cadiere in
dem Cloſier zu Ollioules geſchrieben hatte, die wurden von mei
ner Unſchuld und falſchen Verleumdung ein ſattſames Zeugniß
erſtatten; doch muſte ich anbey offenhertzig geſtehen, weilen ich
unmoglich heucheln und die Wahrheit verbergen könte, daß ich
weiter nichts als der Jungfer Cadiere zwey Seiten angeruhret,
weilen ſolche durch eine uberflußige Gnade erhoben geweſen;

Und
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Und dieſe hab ich nicht allein bloß, ſendern nur durch das Halß—
Tuch welches ſie vmgehabt beruhrt. Da mochten dieſe Herren nun

wohl dencken weil ich meine Worte klaglich und mit hangenden Kopffe vor—
brachte, (denn mein Hertz wolte dech einswegs nicht mehr ſo ſteiff als
ſonſt ſeyn) den armen Monch mag wohl unrecht geſchehen ſeyn, wie es off—

ters zu geſehehen pfleget; und wann er nun aueh gleich ein-vder das an—
dere mahl bey der Cadiere hingetappt, was iſt daraus zu machen? es hats
jedermann gern, wiewohl ihn ſeine ubergebene Briefe dißfals in allen ent
ſchuldigen Allein es waren alle meine hervorgebrachten Worte und uber—

gebene Briefe mit der groſten Poliiqre, welche der gemeine Mann Lür
gen heiſſet, verknupffet.

Nun ware der Kram gar leicht aus geweſen, wenn die Cadiere ſolches
atteltiret hatte; Allein das einfaltige Rabenaß berichtete in ihrem Ver—
hor vor dieſer Comwiſſion alles wieder Haarklein aus, da ich dachte, ſie
ſolte revociren. Daranff giengen wir Herren Jeſuiten nochmahl zuſam
men, und lieſſen es uns, gleichſam ais eine Schande duncken, mit unſern
liſtigen Anſchlagen nicht ein elendes bißgen Weibſen ubertauben zu konnen.
Nach vielen Conliliis fiele endlich der Schluß: Es wurde die Cadiere,
zum Wiederruff ein gewiſſer Tranck, der ſchon offters in andern Fallen
adhibiret worden und guten Ekkes geihan gantz ohnfehlbar prepariren
konnen. Dieſer Rath ward alsbald von allen admirirt und ver dienlich
angenommen. Den andern Morgen darauff ware dieſer Tranck ſchon be—
reitet, und ihr derſelbe in einem Glaß Wein durch ihre Aufwarterin, der
Guiol Schweſter, eingegeben, der ihr dann augenblicklich die Sinne derge
ſtalt zerruttete und des Verſtandes beraubete, daß ſie ihre cigene Mutter

nicht mehr kante. Dieſen Braten merckte aber die Cadiere gar bald, daß
ihr die Sinnen-Beraubung der Tranck oder das Glaß Wein verurſachet

hatte, dieweil es gantz anders, nehmlich hefftig geſalten geſchmecket,
fame derohalben mit einem BittSchreiben bey dem Parlament ein, die

Sache zu Unterſuchen, ſo ihr zwar von dem Gericht mit Worten zu Unter
ſuchen, verſprochen aber mit der That nicht gehalten wurde, ſondern un
ſere JeſuiterAnſchlage undBegehren muſten ſtarckern ingrels finden, ſin
temahl wir zu wege brachten, daß ſie ſich noch denſelben Tag in groſter
Verwirrung von denen Commilſlarien mufte verhoren und vernehmen
laſſen. Da denn endlich die Wurckung des Trancks und die heffigen

Drohungen einiger vom Gerichte, nach meines Hertzen Wunſch, ſo viel zu
wege brachten, daß ſie alles dasjenige, wes wegen ſie mich bißher
angeklagt, wiederruffte und vor Verleumdung aus gab. Ja ſie ließ
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fich bereden zu ſagen, daß ich ſte durch keine andere Wede, als der
Vollkommenheiten gefuhret, und daß es ihr ietziger Beichvater
ſey, der ſte angehetzet, ſolhe Klage anzuſtellen. Nach Endigung
hres Verhors muſte ſich meine Perſon auch prælendiren, und mich ver—
nehmen laſſen aber ich war kein Narr nicht, daß ich etwas geſtanden hatte,
indeme mir das Revocum und Widerruff der Cadiere war hinterbracht
worden, ſondern ſprach nur unter andern, meine Unſchuld wird der ge—

rechte Himmel ſchon an Tag bringen. Erhielte darauff nach wenigen
GewiſfensFragen mrine Dimiſſion, die mir groſſe Freude verurſachte.

Aber, o Himmel „wie blau wurde mir vor meinen Augen, als die Cadiere
ein wenig zu Verſtande kame, und den gethanen Wiederruff eydlich be
ſtarcken ſolte, ſie wieder auf die Hinter-Beine trat, und ſprach: Daß ſie
zu ſolchen Wiederruff durch einen Tranck und hefftige Bedrohun
gen ware genöthiget, und ſolchergeſtalt der Warheit zu wieder
zu reden ſey gezwungen worden,. Sie bliebe bey ihrer erſtenAus—
ſage, was ſie wieder mich klagend eingegeben hatte. Hier war
nun wiederum guter Rath theuer. Jedoch, machte ſie mir und meinen ge
treuen Mitbrudern viel krumme Sprunge, ſo machten wir ihr viel krum
me Wege. Denn als wir orfuhren, daß ſich die HOnn. Cammiſlarien, umb
mehre Gewißheit einzuziehen, nach Ollioules verfugen wolten, und dieCa—
diere auch dahin gebraeht wurde, marchirte des Morgens frühe in hefftigen
Regen der Hr. Secret. des Weyhbiſchofl. Gerichts mit 2. Briefen zuvor
aus, der eine war an die St. Clara Nonuen geſchrieben, und gebethen
wurde, die Cadiere bey ihren ehemahligen Wiedrruff zu erhalten, denn wir
meldten nicht, daß ſie wieder revociret. Der andere Brief war an diesupe-
riorin der Urſuliner-Nonnen, wohin die Cadiere ſolte gebracht werden,
mit vermelden alle Moglichkeit anzuwenden, daß ein Wiederruff geſchehen
moge/ und wenn ſie ſolchen auch mit der Scharffe erzwingen ſolte. Es
fuchten uns zwar dißfals die Nonnen hierinnen zu gratißciren und die
Cadiere nach Moglichkeit zu einem Widerruff zu bewtgen, zuwelchem Ende
ſie dieſelbe in eine Kammer ſteckten, darinnen ein graulicher Geſtanck ihr
Vergnugen, und eine Hand voll Stroh ihr Bett und Polſterſtuhl war;
aber es war alles vergebens, ſie blieb dabey, ich ſey ihr Verfuhrer und Be
zauberer, ja ihr Ehren-Dieb und berauber ihrer Jungferſchafft. Dennoch
muſte ſie, als ſie verhoret war in Begleitung dreyer Reuter vom Mar—
ſchallsGerichte in das andereCloſter, de la Vilitation genannt, wandern,
allwo ihrer auch nicht beſſer gewartet, ſondern noch darzu mit ihrer Mutter

in der SchlaffKam̃er zu Roquevaire, von einem Officier bewacht wurde.
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Als ſie nun im gedachten Cloſter ankame lieſſen wir Jeſuiten ihr durch

inen graugekleideten dienſtbaren Purſchen, folgendes Brieflein wiewohil
aicht gemeldt von wannen er kame, einhandigen und inſinuiren:

ICh wundte mich je mehr und mehr, meine Gelicbte, uber das
Vrechtliche Verfahren, ſo du anttefancten, du vernimmſt doch
uber dieſes von der gantzen Welt die Chorheit die du begangen
haſt. Erwarteſt du ein End-Urtheil, daß dich denen Augen der
gantzen Welt noch verhaſter vorſtelle: Du wirſt dich vielleicht
entſchuldigen, daß die Sache zu bekandt und nun nicht zu andern
iſt: Allein, was zu thun, wẽnn ſie noch viel bekannter wird? Es
iſt die ſo ſchimpflich nicht, zu wiederruffen, als den gantzen
Proeeß verliehren. Derjenige, welcher dir ſolche Sachen ſchreibet,
muß nur ein ſo quter Freund ſeyn, als ich bin. Jch bleibe, meine
Geliebte, der Deinige. Toulon, d. i6. Mart. i731.

Aber auch dieſe Schrifft, wolte nichts veranderlich zum Widerruffen
bey ihr tendiren noch ſie von der einmahl ausgeſagten Klage abwendig
machen. Weilen nun dieſe Streit-Sachen, wegen proteſtiren und appelli-
ren, indeme ich dasFactum nicht geſtehen, und ſie es auch nicht widerruffen
wolte, immer ein groſſeres Ausſehen verurſacheten, und die Richter gantz
confus wurden, dieweil ſie mir nicht ablegen wolten, und derCadiere wegen
allzugerechter Sache nicht wohl ablegen kunten, alſo wurde vermoge eines
geſprochenen Urthels, das Verfahren des Olßcialis zn Tou'on vor zu Recht
erklahret, nehmlich: Die Cadiere ſolte 75. Pfund Straffe geben, und
Appellationes ſolten verworffen ſevn. Jch aber, wie auch ihr Bru
der der Dominicaner, und der Carmeliter P. Nicolaus, ſolten
nebſt der Cadiere, in das Gefangniß wandern. Das Ding wird
garſtig ausſehen, dachte ich bey mir ſelbſt: Du wolteſt dieſe Strafe end
lich doch noch aern eingehen, wenn ſie dieſe Cadiere nur zu dir ſperreten,
und uns alle Tage mit niedlichen Delicateſſen ſpeiſten, aber holla, es
wurde aus einem ſo viel als aus dem andern.Jn kurtzem darauf wurde mir angedeutet, ich ſolte mich noch Aix ver

ſugen, um der Publication meines Urthels beyzuwohnen. Und ſehet, mein
werther Hr. Pater, kaum war ich daſelbſt angelangt, ſo marchirte man
mmer mit mir, wie die Katze mit der Mauß, nach dem Gefangniß zu und
an ſtatt meiner geliebten Cadiere, begleiteten mich eine groſſe Menge, Leu
te, die mir aber. da ich vermeinte, ſie wurden ſich aus Hertzeleid uber mir,
alle Haare aus Kopff und Barte rauffen, ungemeine Schande agn thaten,
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indem ſie mich bald einen Teufels-Banner, bald einen Boſewicht, bald ei—
nen Hexenmeiſter, bald alles zuſi.mmen hieſſen. Ach, Hr. Pater, das war
Schande. Partien, wie nahm ich da meine Kutte zuſanmen, um weite
Schritte zu thun, damit ich nur dieſen ungehobelten und uncivililirten
Pobel, der doch ſonſt mein Zuhorer geweſen, als ich noch allhier Prieſter
und Meß-Pfaffe war, aus den Augen kame und ihren boſen Maulern

entriſſen wurde.

Allhier wurde ich nun zu verſchiedenen mahlen vor dem Oberhauſe
mit der Cadiere controntiret, und Recheuſchafft zu geben begehret:
Warum ich ihr die tagliche Communion ſo nachdrucklich re-
commendiret, und warum ich ſolche einen Prieſier ſo unanſtän
dige Dingge mit ihr vorgenomen? Da war nun mein Muth und
Curagie auf einmahl hinweg, da ich doch ſonſt ein Maulgen trotz einem

Maule hatte, denn ich ſieng klaglich an zuWeinen und ſprach: Ach! wie
„unglucklich iſt man doch, daß man ſo verfuhret wird?, Weiter war ich
nicht vermogend, etwas darwieder anzufuhren. Waren aber nur meine
getreuen Mit-Bruder hin ter mir geſtanden, und eingeblaſen, was ich
ſagen ſollen, ich hatte mein Maul ſchon aufthun wollen, daß dieHerren
Commiſſarien horen und ſehen ſollen, daß es einen Jeſuiten in guten
Fallen nicht daran mangele. Als uun ſolchergeſtalt die Cadiere ſahe, das
ich da ſtund, als wenn ich kein Maul hatte, und mir St. Boniſacius nicht
helffen wolte, ſo wurde das vertracte Ding um ſo viel behertzter, hicß
mich eine feige Memme, und warff mir vor, ich hatte ja in ihrer Schlaff—
Kammer mehr Worte machen fonnen., wenn ſie nicht gleich in mein Be
gehren hatte willigen wollen. Ja ſie verantwortete ſich ſo unerſchrocken,
daß ſich auch die Richter daruber verwunderten. Denn als ſelbige die Ca
diers fragten: Warum ſie die Klage wieder mich wiederruffen, mich
„von allen vorher angeklagten Verbrechen unſchuldig erklaret, und hin
„gegen den Carmeliter, P. Nicolaus vor ſchuldig angegeben? Gab ſie
„zur Antwort:“ Daran iſt theils der mir boßhafftiger Weiſe beygebrach
„te Tranck theils auch die unerhorten Drohungen ſchuld, daß ich ſolte
„lebendig verbrannt werden, wenn ich nicht alles, was ich den P. Girard
„zuwieder ausgeſagt, wiederruffte und leugnete. Als ſie nun darauff be
fraget wurden“ Wer dann die Perſonen geweſen, welche ſie alſo bedro
„het? Es ſind, ſprach ſie, wenn ich ſie ohn Gefahr nennen darff: der Par
„laments Rath Faugon, und der Apt Chatie val, geweſen. Welcher leb
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S (29)„tere mir inſonderheit verſprochen, fugte fie hinzu, daß wenn ich den P.
„Girard vor unſchuldig erklaren wurde, mir und meiner Familie kein
„deid wiederfahren ſolte. An deſſen ſtatt ſelte ich nur den P. Nicolas an
„klagen, den zwar deßhalben auch kein Leid wiederfahren, ſondern es
„ſchon ſo karten und drehen wolte, daß er nicht allein ungeſtrafft bleiben,

„ſondern auch ſeinen reichlichen Unterhalt im Cloſter zu Arignon bi—
„kommen ſolte.

Saperment, wie ſahen da einander die Hun. Rathe an, rieben die
Naſen und ſchuttelten die Kopffe, und mochten wotzl heimlich die gethane
und ſo teutſch beantwortete Frage bereuen.Wir beyde-Gefangene, nem
lich ich und di: Cadiere, muſten alsba!d abtreten und in unſer Locum
wandern, und die gantze Seßion wurde auf einmahl von dem Hrn. Pra
ſidenten aufgehoben.

Nicht lange darauff wurden wir beyderſeits bey naheſter Seßion wie
derum mit einander vernommen, da ſie abermahl groſſe Standhafftigkeit
und gute Ordnung bewieſe, ich aber vor Zaghafftigkeit wie die barmher
tzige Martha da ſtunde, und ich waſte nicht wie es manchmahl wurde aus
geſehen haben, wenn mein Quvartiermeiſter eine genaue Hoſen-V iſitation
anftellen ſollen, denn ich war ſo beſturtzt, daß ich nicht einmahl auf die ge
thanen Fragen antworten konte, ſondern grantzte und ſeufftzte eins her,
und gab dadurch mein boſes Gewiſſen mehr als zu deutlich an Tag, daß
wenn dem nach das Urthel geſprochen, und auch thatlich an mir proſeqvi-
ret werden ſollen, es freylich um die Gantze meiner Haut nicht wohl ge
ſtanden haben wurde. Jmmittelſt ließ ſich die Cadiere unerſehrocken horen

und riebe mir nochmahls alle Umſtande nach der Reihe, wie ich ſolche
mit ihr verubet, unerſchrocken inden Bart. Worauf ich mich dann endlich
zu ihr wandte, und mit ſtammlenden Worten fprach: Wo wollet ihr
denn gnugſamen Beweiß von ſo vielen mir aufgeburdeten Um
ſtanden hernehmen? Jn dem gantzen Verfahren, in eurem ei—

genen Geſtandniß und in denen Hertzen alle eurer Richter, er—
theilte ſie mir die Antwort. Ach dachte ich, hatteſt du lieber vollends
ſtill geſchwiegen, als daß du noch mehr Ochl ins Feuer gieſſeſt, denn ich
hatte mich vorhero bereits allzu deutlich heraus gelaſſen, indeme ich vor
dieſer Seßion zugeſtanden: Daß ich mich zum öfftern in ihrer

Schlaff-Kammer vor ſie auf die Knie niedergelegt um ihre
WundenMahle NB. deſto genauer unterſuchen zu konnen.
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tz ggeſchoben hatten wenn es nur hatte angehen wollen, damit ich nur unſchul—
dig bleiben konnen; aber dieſer Pater war gewiſſenhafftiger als ich. Er
beantwortete nicht allein vor dieſem Gerichte alle Fragen auf das ge—
ſchick teſte,ſondern er that ſeinen Mund nech deutlicher auf, indem er den
Hn. Faucon und den Abt Charleval ihre Partheylichkeit und die wieder
die Cadiere gebrauchten Gewalthatlichkeiten offentlich vorwarffe. Ja er
bewieſe, daß der von mir gebrauchte Quietismus, die Qvelle aller mieiner
Verbrechen ware, und man fande die weſcntlichen Stucke und erforder—
lichen Eigenſchafften des Quietismi in meinen Briefen, wie nicht weni—
ger in denen Umſtanden meiner BeichtTochter. Ja er ſuchte denen Rich
tern einen Abſcheu von dergleichen argerl. Mißbrauch des Gottesdienſtes
mit beyzubringen, und zeiate ihnen, daß ich klar und deutlich ſo wohl des
Quietiemi und Geiſtl. Blut-Schande, als auch des Verbrechens, der
abgetriebenen Leibes-Frucht uberfuhret ware, fuhrete darauff den Parle
ments-Rathen die Pflcht derer Chriſten und die Pflicht derer Richter in
ſonderheit zu Gemuthe, wieß ſie auf das ror Augen ſtehende Crucifir,
und beſchwor ſie zu erwegen, daß der Uhrheber der Re iaion GOtt ſcy, deß
die Rache cigen ware, und der die Richter ſelbſt ſtraffe ünd richte, auch in
ihren Berathſchlgungen gegenwartig ſey und rechtlich mitriehte.

So ubel nun die Sache vor mich ſtunde, und ſo odieus mein Factum
dieſer P. Nicolaus vor dem Richtern gemachet, ſo waren dennech einige
unter denen Parlaments-Gliedern, welche mit Gewalt auf meine Loß—
laſſung drungen, und imGegentheil dieCadiere licber gemartert u. endlich

gar gehangen geſehen, ohngeacht ich doch ſolche Straffe, ja noch eine ar—
gere nach allem Recht verdienet. Dieſen Stimmen nun, die mich frey und
ledig ſprachen, ſetzten ſich die Konigl. Advocaten, Gautirid: und Segvirrau,
ſchnur ſtracks ertgegen, und falleten ihrer Seits das Urthel, man ſolte mich
armen Giratd, verbrennen, andere diéirten mir eine gelindere, und brach
ten alſo eine ziemliche Zeit hinweg, ehe ſie alle in eins in dieſem Stuck ei—

nig wurden.
Endlich ruckte der Tag heran, an welchen das in dieſer Affaire gefallet

Urthel publiciret werden ſolte, und dieſes war den 10. Octobr. und brach
ten damit die Partaments-Rathe von fruh7. bis Abends 6. Uhr im Ver
gleich und Publication dieſes Urthels zu. Der Richter waren in alln 24.
unter welchen 12. haben wolten um mich lebendig zuverbrennen: Zwey
verdammten mich auf die Galeeren: Einer ſtimmete man ſolts mich zum
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—nnLande hinaus verweiſen, 9. aber wolten mir wohl, indem ſie ſich den erſten

15. gewaltig wiederſetzten und darauf drungen, mich von der Klage zu ent
binden und loz zu laſſen. Die erſten 12. bljicben beſtandig darbey mich mit
Haut und Hare zuverbrennen. die 3. aber, welche mich zumGaleeren und
Landes Verweiſung verdainmt traten zu den 9. die mich loßgelaßen wiſ
ſen wollen. Da nun ſoichergeſtalt die Stimmen zertheilet waren, und
nicht langer ſtreiten wollen, bereiniaten ſich noch und die erſten 12.mit
den letztern, und wurden ſchlußig nach der Rechts Regel, in peinlichen Fal
len den gelinden Wog zugehen, und mich ſchuldigen nebft denen Unichul—
digen loß und ledig zulaſſen. Und darauf wurde mir folgendes abgefaſtes
End Urthel publiciret:
Nu wiſſen ſcy, daß das Parlament, nach rechtlicher Erkennung
c uber alle die StreitSatze und Schluſſe der Partheyen, ohne
an das Supplicat der Catharina Cadiere von i. Dec. i7 3o. um
ein? anzuſtellende Unterſuchung der vorgegebenen Zeugen An—
ſtifftung, noch an ihr Supplicat von zo. Augß. des itztlauffenden
Jahres, daß vermoöge der von den KRonigl. Gen. Procurator bey
dem Verhööre am zietztverwichenen 30. jul. geſchehenen Reqpiſi-
tion noch gewiſſe Zeugen eonftontirt werden mochten, ſich zu keh
ren, den P. Jok. Baptiſt G rard, von allen Anklagungen und ange—
ſchuldigten Verbrechen loßgeſprochen hat und loßſpricht, dieſem
nach die obhanden geweſene Klagen abgewieſen hat und ab
weiſet, und ihn des Proceſſes entlediget hat, und entledigt, nichts
deſtoweniger ihn zuſamt ſeinen GegenPartheyen wegen des
angeklagten gemeinſchafftlichen Verbrechens an das geiſtlicheGe
richte vorweiſet: hiernechſt die gedavte Cadiere mit Abſolvi
rung gedachten P. Girarde, in die vor den Criminal-Lieutea. zu
Toulon aufgelauffene Unkoſten verurtheilt, doch nur in ſo weit
und ohne Erſtattunct Schuden und lIntereſſe; und was die Per—
ſon der Cadiere ſelbni anbetrifft, das ſie wieder zu ihrer Mutter
geſchickt und deren Vorſorge ubetlaſſen werden iolle, verfugt:
Auch eteſtalten Sachen nach und auf in ſtandiges Suchen des Ko
nigl. General. Frocurators, die andere MitPartheyen, als den P.
Carmeliter, Nicolaus de St. joſeph, Stephanus Thomas und Franciſ-
cus Cadiere, Gebruder frey ſpricht und des Proceſſes entledigt:
Zu dem Ende ihnen ſo wohl als gemeldtenP. Girard die Gefang
niſſt geoffnet, und ihre Nahmen aus dem GefangenenKRegiſter
durch den Criminal Schreiber, oder deſſen committirten ausge—
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loſcbet werden ſolken. ZSerner in Betracht der von der Ronigl.
Hn. Gen. Procurator untern ii. Sept. etgangenen Reqvyilition ver-
fuget dieſes Parlement, daß auf ſein Anhalten durch den Commil-
ſatium Referend. gegenwartigen Urthels wieder diejenigen, wel
che die ſtreitige Proecedur unter die Leute gebracht haben, in—
qviriret und nach Befinden decretirt werden ſolle: Endlich und
uber dieſes verfugt es, daß nach benannte ſamtliche gedruckte
Schrifften, als erwehnter Cadiere rechtliche Anzeige und ihre
Antwort auf erwehnten P. Girard Gegen-Anzeige, ingleichen
die Anmerckungen uber ihre und jenes ſeine Perſohnliche Aus—
ſage, die Beleuchtung derer von dem Promotore von dem Of—
fioialAmte zu Toulon pioducirten Zeugen, nicht weniger der
Cadiere Supplicat, ihre Aufnehmung, ihre Aufnehmung in das
Kônigl. Gefangniß dieſes ParlamentcZauſes betreffend, ihr
Supplieat von 9. Aptil, ihre ſogenannte nochmahlige Verant—
wortung, wie auch ihr Supplicat, laut deſſen ſie die Wiederruf—
fung eines Decrtets und die Vergunſtigunct, bey dem Gerichts—
Schreiber die Antwort des P. Girard auf ihre Rlage und deſſen
perſohnliche Ausſage wiederlegen zudurffen, geſucht hat, in die
CriminalCantzley geliefert, durch den von dem Parlamente da
zu erforderten OberGerichtsDiener zertiſſen, und nachgehends
eine bey gedachter Cantzeley beyzulegende Regiſtratur daruber
abgefaſſet werden ſolle. So geſchehen zu Aix im Parlamente
den 10. Oct. 17 31.

Pater la Chaiſe.
So ſeyd ihr, laut des poblicirten Urthels, ohne die geringſte Pœui-

tenz und Straffe auszuſtehn, von euren ſo argerlichen Ausuben, frey go
ſprochen und loßgelaſſen worden?

Pater Girard.
Ohne alle Srraffe wurde ich franck und frey wieder climittiret und loß

gelafſfen. Wenn man nicht ſo einfaltig iſt. und das delictum geſtehet, ſo
kan ja auch der Richter keine Strafe dié iren voder auflegen.

P. la Chaiſe.
Jhr habt aber, wie ihr ſelbſten geſtehet, bereits ſchon ſo viel geftanden

und bekennet, daß da wurdig geweſen ware, nicht allein ferner an euch
mit Ernſte zu unterſuchen, ſondern auch mit Nachdruck zu beſtraffen,

wenin
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wenn er das Gericht ſonſten hatte thun wollen. Denn ihe habt ja, wie
ihr vor kurtzen erzehlet, euer boſes Gewiſſen und laſterhafftes Ausuben,
durch eure Zaghafftigkeit vor dem Parlament, mehr als zu deutlich ver—
rathen, auch uber diß ſelbſten geſtanden, daß ihr euch acht biß o. mahl
mit der Cadiere in ihre Schlaff- Kammer geſchloſſen. Ware nicht dieſes
eintzige Geſtandniß einer Haupt-Unterſuchung und Beſtraffung nothig
geweſen? Was habt ihr darinnen mit ihr vorzunchmen gehabt? Mich
dorfft ihr nicht ſo einfaltig machen, daß ich glaubte, ihr hattet eitel Pater
nolter mit ihr gebetet? Es iſt dieſes Unternehmen ausdrucklich in euren
Ordens-Regeln unterſagt, und ware alſo hochſt billig geweſen, weil ihr
groß Aergerniß verurfachet, nachdrucklich beſtrafft zu werden, vieler an
dern Geſtandniſſe undberzeugungen voritzo zu geſchweigen.

P. Girard
Herr College, man wird dech nicht ſo ein Narr ſeyn, und wird dasje—

nige, was einen Gefahr bringen kan, und man ſo unbeſonnen ausgeſagt;
cunfirmiren und beftatigen? Das ließ ich bleiben. Wann ich nur ein
Winck von meinen Gonnern bhekame, daß ich mich mit dieſen oder jenen
vergalopiret, ierraſAirte ich alsbald meine Worte, und gab vor, ich habe
ſolches aus Aungſt und aus Unbedacht geredet, es ſey nicht an dem. ich habe
ſolches nie in mein Hertz und Sinn gebracht, welchen Wiederruff man
denn auch, meines Anſehens halber, vollkommenen Glauben beymaſſe.
Und gejetzt, ich habe etwas ſtraffbahres bekennet und in der That veru—
bet: So iſt doch der Richter oder dasGericht, nach der peinlich. Rechts
Regel, befugt, ſich allezeit des gelindern Weges zu bedienen, und dieſes
muſit ja ſolchergeſtatt dann auch bey mir und in meinem Verbrechen
beobachtet werden.

P. la Chaiſe.
Dieſe Regel, daß man in peinlichen Sachen lieber den gelindern Weg

erwehlen ſell, erſtreckt ſich dahin und iſt aniuwenden, wenn die boſe
That ſo gautz gewiß nicht iſt, daß die ordentliche darauff geſetzte Straffe
ſtau finden konne, ſie iſt aber doch wahrſcheinlich, deswegen hat alsdenn,
nach denen peinlichen Geſetzen, eine auſſerordentliche Straffe, welche ſo
ſcharff nicht iſt, als die ordentliche und alſo die gelindere ſtatt, und wenu
man die Sache alſo nimmt, ſo iſt die Regel gantz vernunfftig: Aber hier
bep euch iſt ſie blutſehlecht angeroendet, indem inr der Straffe gantz und
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Art ko chae deWgg ch ſſcchleicht die Probe zurRechnung des geſprochenen Urtheils machen, ſo muß
ſich finden, daß ein falſch Facit drinne ſteckt. Geſetzt: Es hatten dieZeugen
wegen des Quietismi, der geiſtiichen Biut Schande und der Zauberey ſo
confus untereinander ausgeſagt, daß man nicht gewuſt', wer Koch oder
Kellner geweſen, waret ihr denn darum nicht eher zu beſtraff.n als gantz
und gar loßzulaſſen geweſen? Es heiſt: Es ſoll eine Sache in 2. oder
3. Zeugen Munde beſtehen. Hier ſeynd derſelben uber hundert ge—
weſen, die euch insgeſammt eures ſchweren Laſters uberzeuget, und man
hat euch dennoch unſchuldig und loßgeſprochen, ſolten dann nicht zwey
oder drey darunter die Wahrheit haben reden und bezeugen, und ſol—
chergeſtalt die Richter zu eurer Straffe haben bewegen konnen?

P. Girard.
Es iſt freylich wahr, Hr. Pater, daß die Zeugen alleſammt die War

heit geredet, und ich mich auch ſelbſten zum offtern durch mein eigenGe
ſtandniß verra then und untuchtig gemacht,, daß die Herren Superiores
wohl Uhrſache finden konnen, mich ſtraffbahr zu erklaren; Aber ſie moch
ten mir zum Theil gewogen ſeyn, daß ſie ein weniges uberſehen, und ſolch
Verbrechen an mir, als an einen Griſtlichen, nicht ſo ſcharff unterſuchen
wollen. Einen andern wurde es auch nicht ſo vor gut ausgegangen ſeyn,

ich muß es ſelbſten bekennen.

P. la Chaiſe.
Das iſt nicht gut, und darff vollends nicht ſeyn. Es muß im Gericht

keine Perſon angeſehen werden. Jhr habt vor andern verdient, exem
plariſch geſtrafft zu werden.

P. Girard.
Ja wie ihrs verſtehet, ſo redet ihrs auch. Ware denn dieſes nun

wohl gethan geweſen, wenn ich dem Pobel und gemeinen Manne zum
Spott und noch groſferm Aergerniß, ware offentlich und exemplariſch

ge



S (35) St
geſtraffet und zu ſchanden gemachet, und ihm alſo deutlich auf die Naſe
gebunden worden, daß ein Geiſtlicher ein bißgen courtiſiret und gezau
bert hatte? Es inus eine ſolche Sache beſſer uberlegt und nicht ſo gleich
publiec gemachet und beſtraffet werden. Es hat mir dies unbandige Bslck

ohne dem Schande uber Schande angethan, und beſonders als ich aus
dem Gefangniſſe gebracht und wieder in die Freyheit geſetzet werden
ſolte.

P. la Chaiſe.
Wie denn ſo, Herr Pater?

P. Girard.
Es mochte dieſer raſende Pobel etwa auch eures Sinnes und per-

fradiret ſeyn, daß es hochſt unrecht ware, daß ich noch ſo mit einem blau
en Auge davon kommen und ungeſtrafft blieben ſey, dahero derſelbe, als
ich nach bublication des Urthels durch vier Gerichts-Diener aus dem
Career hieher nach Aix in dieſes JeſuiterTolleg ium gebracht und dem
Rectori ubergeben wurde, mich in groſſer Anzahl mit hefftigen Fluchen
und unerhorten Schimpff-Reden biß in das Kloſter verfolgte, ja ſo arau
ſam hauſete, daß man 4. Batallionen Soldaten hat muſſen in die Stadt
einrucken laſſen, um den Aufruhr des Volcks zu ſtillen. Ja viele unter
dem Hauffen, die etwa von der Parthey der Cadiere ſeyn mochten,
ſleiſchten die Zuhne in meiner Gegenwart, und gaben mir ſolchergeſtalt
nicht undeutlich zu verſtehen, mich mit denenſelben zu zerreiſſe n, wenn ſie
mich hatten, wo ſie mich haben wolten. Zu Toulon, in der Stadt, da ich
alle oben erzehlten Streiche geſpielet, machte es der Pobel nicht beſſer,
ſondern noch ſchlimmer mit inir. Denn ,„wie ich durch gewiſſe, nehmlich
der Leydener Zeitungen berichtet worden, ſo hat derſelbe allda mein Por
trait oder Bildniß genommen, weilen er mich in Perſon nicht bekommen
oder habhafft werden konnen, ſolches in Proceßion nach unſerm Jeſuitor
Coulegio geſchlepptt, und mit darzu gehorigen Ceremonien, recht feyer
lich verbrannt, und ſolchergeſtalt mir kein recht angenehmes Leichen-Be
gzangniß gehalten, zwar das iſt nur bey meinen Leben geſchehen, nach mei
nem Tode wird es ſchon anders klingen.

P. la Chaiſe.
Jch meine aber, Herr Pater, ihr hattet bey der Gemeine zu Toulon,

durch eure ungemeine Predigten und groſſen Heiligkeit, ſo treff.ich
ſitzaaliliret und in deren Gunſt und Freundſchafft geſetzet?

Ea P. Girard,

 &æ&



Jhr wuſt ja wohl wie es in der Welt hergehet, daß wen man in ein
Ungluck gerath, die beſten Freunde weichen, und als den dieFreundſchafft

fich in Feindſchafft zu verwandeln pfleget.

P. la Chaiſe.
Das ſolte aber nicht ſeyn, inſonderheit wenn man unſchuldiger Weiſe

in ein Ungluck fallt, wie es euch aufrichtigen Pater arririret. Aber wie
wurde es denn mit der Cadiere?

P, Giratrd,
Sie wurde gleichfals den Tag nach mir loßgelaſſen. Sie gienge

aber nicht wieder in das Kloſter nach Ollicules aber ſo gleich zu ihrer
Mutter ſondern ſie hielte ſich erſt eineZeitlang zu Nizza bey ihren Ver

Jwandten auf biß die Affaire ein wenig inVergeſſenheit geriethe.

P, la Chaiſe.
Freylich wird ſich ohne Zweifel das aute Ding geſchamet haben, und

deßhalben den Jhrigen zu Toulon nicht flugs unter Augen gehen wol
len. Jm ubrigen weilen man zu geſchehenen und beygelegten Dingen
das beſte reden ſoll, ſo will ich auch vor difmahl euer Factum gut heiſ—
ſen, und wunſchen, daß ihr euch in Zukunfft beſſern, und euch enren

Stande nach erkarer aufuhren wollet.

P. Girard.
Was? ſoll ich mich beſſern? Jcb wolte es ehe noch atger

machen. Es kommt auf ein gut leugnen an. Jch getraue mir
de nnoch gut weg zukommen.

J. la Chaiſe.,
O! ſeyd ihr ſo geſinnet, ſo bebute mich detr himmel fur euch.

Adjeu pattie. Gehabt euch wohl.

SdoO
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